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DL 5 geb
Di1eses umfangreiche Werk gilt einem bisher wen1g behandelten Thema Den

erstien Anstof für seine Arbeıt erhielt der Verf., der FE Protessor für Kirchen-
geschichte Theological Seminary 1n Evanston 1St, 1n den 350er Jahren durch Be-
T miıt deutschen Flüchtlingen, die der ale Universıität durch das Amerı1-
.  - Friends’? Service Commuıttee Zuflucht und Ausbildung erhielten. Eın erstes Er-
gebnis WAar die 1947 1n Chicago angefertigte Dissertation »  he Retformation efu-
SCCS Economıic Force“. Das vorliegende Buch nımmt dieses Thema 1n SyImnı-
phonischer Breıite auf, indem 65 das Motiıv der relig1ösen Flucht ber Jahrtausende
un: alle Erdteile verfolgt. Es beginnt be1 dem Motıv der Flucht 1m Alten un 1n
einıgen Passagen des Neuen Testaments un endet annn nach einem Gang durch
diıe christlichen Jahrhunderte 1n einem etzten Teıl, der mehr als 1 des Sanzech
Werkes einnımmt, miıt Berichten ber die sroßen gewaltsamen Massenbewegungen
1mM Jahrhundert

Zum ersten Mal WIr versucht, die verstreut 1n einzelnen Kirchen un Freikir-
chen tradierten Verfolgungs- un: Märtyrergeschichten einem Aspekt
menzutassen. Allein dadurch gewıinnt das Werk, das ıcht 1m steiten akademischen
Stil, sondern erfreulicherweise allgemeinverständlich geschrieben 1St, eıne besondere
Bedeutung. Der erf. bıetet keıine Enzyklopädie, obwohl reiches historisches
Mater1al überall ZUuUr Stelle hat eın eigentliches Anliegen 1St e1in theologisches. Hın-
LEr den verschiedenen Gestalten der Gemeinden un der Christen auf der Flucht
1St es das Bild einer Kırche, die „unterwegs“ iSt. ber ugleich wiırd erschreckend
deutlich, wi1ie dieses Bild der Kirche ımmer wieder verdunkelt durch
Unterdrückung, Intoleranz, Inhumanıtät, W1e anderseıts auch Spuren VO  en } Freiheit,
Mitleid, Opferbereitschaft finden sınd Der ert. ze1gt, w1e kompliziert die rage
VO Schuld un Unschuld 1St, W 1€e auf beiden Seıiten das Problem der Wahrheit
vorhanden ISt, w i1ie ber auch immer wieder die Rollen wechseln un Verfolgte
cselbst Verfolger werden. Be1 allem posıtıven Urteil ber das Werk, hätte 119  =) SCIN
auch ein Wort ber Vertreibung, Verfolgung un Versklavung der Indianer und
der eger gehört. Der ert wollte sıch ber allein auf Verfolgung un Flucht
innerhal der Christenheit beschränken. Aber e ware doch wünschen, dafß auch
dieses groiße Kapitel der Mitschuld der christlichen Kırchen einmal geschrieben
würde. Der erft. hätte das Zeug AT

Berlin Karl Kupisch

Festschrift Ludwıg ELE - S Il Geschichtliche Landeskunde
Teil Z Wiesbaden (Franz Steiner) 1969 4326 5 Karten, kart. D
Au 1mM zweıten eil der Huldigung den historischen Landeskundler; dessen

anregendes Wirken 1n den einleitenden Bemerkungen Z Beıtrag VO  e Alois Gerlich
S 25 R nochmals kurz aufscheint, werden kirchengeschichtliche Fragen 1Ur selten
erührt Eugen Ewig hatte 1n seiner zusammentassenden Skızze ZUur Entwicklung
der Bischofsprivilegien 1n der Tellenbach-Festschrift (1968) bereits auf die noch
erörternde Sonderstellung formularverwandter Urkunden innerhal der reı haupt-
sächlichen Privileggruppen des un: Jahrhunderts aAauIiImerksam gemacht und eine

Zrtschr.
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erneute Echtheitskritik als notwendıg bezeichnet. Dıie entsprechenden „Beobachtun-
SCn den Bischofsprivilegien für St. Maur-des-Fosses un Colombe de ens  CC VO  w}
645 (statt 643) bzw 660 legt nunmehr [S 1—24) selbst NO Wıe die me1listen alte-
ren Urkunden VO  3 Saınt-Maur hatte Karl Voigt auch das Privileg Bischof Audoberts
Von Parıs A4US dem re 6453 für gefälscht gehalten, un die Kritik VO  3 Leon
Levillain, Emile Lesne un Aul Deschamps dem Privileg Erzbischof Emmos
ens aus dem Jahre 660 W ar durch Bruno Krusch un Wılhelm Levıson 1Ur Z
eıl zurückgewiesen worden. In eingehendem, W1e schon bei Voigt durch Parallel-
druck veranschaulichtem Textvergleich sucht Ewiıg 1U  w darzulegen, da{fß beide Ur-
kunden ursprünglıch einem gemeınsamen Formular {olgten, das tür Sainte-Colombe
noch z1emlich rein, für Saınt-Maur jedo 1n Vermischung MmMit einem zweıten Prı-
vilegienmuster A4Uus der Parıser 10zese durchscheint eın Sachverhalt, der angesichtsder zeitlichen Priorität der „vermischten“ Fassung eine unmittelbare gegenselt1ıgeBenutzung der Texte ausschließt; hingegen hatte Voigt das Audobert-Privileg als
Fälschung auf Grund der Emmo-Urkunde s  tet (ın 31 1906, 3721

Gleichwohl verdient auch nach Ewıg der Wortlaut nıcht überall Vertrauen: Für
Saınt-Maur 1St zumiıindest mMi1t eıner starken stilistischen Überarbeitung rechnen,die sıch bis 1n die Redaktion der Unterschriftenliste hinein erstreckt un bei den
Rekursen auf die Gründungsgeschichte der sudöstlich Vor Parıs gelegenen Abtei Ver-
fälschender Absicht ENISPrUNgEN seın mogen (S y Für Saınte-Colombe weIlist die
Abwehr bischöflicher Eıgentumsrechte auf einen Interpolator AaUus der ersten Hälfte
des ahrhunderts ®]} 12); zudem konstatiert Ewiıg umfangreiche Lücken 1n der
Diıspositio un kleinere vielleicht auch 1im Eschatokoll. Dennoch scheinen die auf
diese Weise ungedeckten Partıen für Saınt-Maur ansatzweıse 1M zeitgenössıschenecht auf, da Ewiıg keinen Interpolationsverdacht hegt 13 Das auf die-
SCI1M Wege rekonstruierbare Formular für Klosterprivilegien hebt sıch VOoNn den SON-
stıgen des Jahrhunderts dadurch ab, da{fß die klösterliche Rechtsstellung ıcht
(allein negatıv durch Abwehr bischöflicher Befugnisse bestimmt, sondern als pOS1-tıve eigene Gegebenheit formuliert wird. hne Beeinträchtigung des Weihe- un:
Abteinsetzungsrechts des Bischots garantıert dieses Formular dıe Verfügungsgewaltdes Abtes ber Mönche und Klostergut, die gemeinsame Regel gebundene Treie
Abtswahl durch die Mönche und vollgültige Verwaltung des Klosters durch den
Draepositus bis ZUr Eıinsetzung des Neugewählten, dafß der Besıtzstand nıcht VO  -
aufßen beeinträchtigt werden kann: etwaıge Streitigkeiten 1m Kloster soll eın
Schiedsgericht aus AÄbten gleicher Regel hne bischöfliche der weltliche Appella-tiıonsinstanz un Androhung klösterlicher Diszıplinarmafsnahmen, Ja, des
Kommunionsverlusts (incommunicabilis habeatur) endgültig entscheiden. Obwohl
1mM wesentlichen 1Ur für Saınt-Maur 643 überliefert, gewınnt Ewiıg diese umtassende
Konzeption merowingischer Klosterfreiheit schon für das Drittel des Jahr-hunderts un: die Kırchenprovinz ens als wahrscheinliches Ursprungsgebiet 15

Für das Verhältnis VO  e} „Könıgtum, rheinische(n) Kurfürsten un Graten 1n der
Zeıt Albrechts VO  - Habsburg“ oreift Alois Gerlich S 25—88 die Jahre O13
heraus, zeıgen, W1e der VO den Kurfürsten se1inen Vorgänger erhobene
Köniıg die zentrifugalen Tendenzen der erzbischöflichen Territorien un Lehnsver-
bände nutZzt, die geistlıchen Kurfürsten politisch un militärisch Matftfzuset'  1n.
Die unrealistische Eınschätzung der Lage durch Bonifaz HI un die erfolgreichenApprobationsverhandlungen Albrechts mi1t der Kurıie schalteten das Papsttum als
mögliche Verbündete der rel rheinischen Erzbischöfe Aaus, bgleich das päpstlicheWaftenstillstandsgebot auch VO:  - Albrecht nıcht befolgt wurde (Si92; 45 U 80)Zu grundsätzlıchen Entscheidungen kam 1n diesen Jahren jedoch ıcht Das Ab-
leben der anti-habsburgischen Metropoliten 1ın Köln, Maınz un Irıer während der
Jahre 1304, 1305 un 1.307 SOW1e vollends die Thronvakanz VO  3 1308 ewahrten
die Erzstifte VOr langfristigen Auswirkungen, da{iß gerade VO  3 1er AUS 1n der
Folgezeit päpstlichen Ansprüchen Könıgtum un Reich Wıderstand geleistetwerden konnte. Zu dem schon 1n dieser Festschrift erwähnten Churer Bischof
Siegfried VO  $ Gelnhausen kann Aaus der unübersichtlichen Abhandlung nach-



Allgemeınes 2903

dafß Gerlich ıh: tür den Sproßs eines Gelnhausener Ministerialen-werden,
das würde seine Mittlerrolle 7zwischen dem Maınzer Erzbischofgeschlechts hält;

Gebhard 11 und ÖN1g Albrecht erklären helten ®) 69 f.)
Eine Fülle kirchengeschichtlich bedeutsamer Einzelnachrıchten aßt sich der Dar-

stellung V}  w Winfried Dotzauer ber I>Deutsche 1ın westeuropädischen Hochschul-
und Handelsstädten, vornehmlich in Frankreich, bıs ZU nde des Alten Reıiches,

Bruderschaft, Landsmannschaft“ (S 89—159) entnehmen. Ausgehend VO:  [Natıon, deutscher Kleriker se1it dem Ausgang des Jahr-Zeugnissen ber Studienreisen
hunderts den Dom- un Klosterschulen 1n Niederlothringen un 1n der Francıa
(S un stetem 1n wels auf die allgemeinen Verschiebungen 1m Bıl-
dungsgefüge ZUgUunNstenN VOI)1 Laienadel und Burgertum bıetet der Vertasser eine
Übersicht ber deutsche Gruppen den Universiıtäten Paris, Orleans, Angers,

Toulouse, Montpellier, Avıgnon, Orange, Pont-A-Mousson (s VO  - Metz),DOourges,
Löwen un Doöle (SW VO  3 Besancon; die Reihenfolge 1n der Abhandlung SOWI1e

den Akademıiıen Saumur (Anjou), Sedan un Lausanne un exkursartıg ın den
Wirtschaftszentren Lyon, Bordeaux un Marseille. Wiederholt wird aut die relig1öse
Wachheıit deutscher Studenten und Bevölkerungsteile hingewı1esen, da{fß se1it der
Reformationszeıt die Deutschen vielfach mit erheblichen Schwierigkeiten bis hın ZzZ.u

Ausweısung, Konfiskation un Plünderung kämpfen hatten, die sıie sıch durch
PTotestantische Betätigung un Sympathisıeren mM1t Hugenotten eintrugen. Entspre-
chend VO  n der BluthoqcQhzeit des Jahres 152 nıcht 1Ur die Parıser Studenten
betroften S 106 F sondern auch die sich besonderer Privilegien un damıt des
Neıdes anderer „Natıonen“” erfreuende natıo Germanıca Orleans, bgleich Cn
rade jer be1 der Wahl des deutschen Prokurators hne Ansehung der Kontes-
sionszugehörigkeit un MI1t der paritätischen Besetzung der Sen1i0rate frühe Beispiele
für fruchtbare Toleranz vorlagen. Hugenottenhadfßs un das aufschlußreiche Schlag-
WOrTt Germanus ST 1g1tur Hugenota (S 126 f ließen Unterscheidungen nıcht
Der materialreichen Studie, der 1119  ; eın Namenregıster gewünscht hätte, liegen

Kartenskizzen be1, welche die Einzugsgebiete und -frequenz deutscher Studenten
für Parıs und Orleans 1m spaten Mittelalter SOWI1e für Orleans und Montpellier in
der frühen euzeıt veranschaulichen nıcht immer glücklich, da Karte \CH
(S 147) gerade für das in ihr thematische Gebiet Lücken (Mecheln, Amsterdam,
Gouda, Utrecht) gegenüber Karte VI 146) aufwelst, da die Einzugsdichte
gerade ıcht zuverlässıg vermittelt wird. In dem einleitenden UÜberblick berührt
seltsam, dafß wel vollständige Satze Robert Holtzmanns hne ausrei  ende Kenn-
zeichnung wörtlich übernommen 903; anderseıts die reichen einschlägıgen An-
yaben der Ort herangezogenen Quellenkunde (Wattenbach/Holtzmann D 1940,

366-—69) unzureichend ausgewertet sind
In seinem Reterat ber 16 Anfänge der kritischen Geschichtsforschung 1n

Schlesien Begınn des Jahrhunderts“ (> 245-—67) verzeichnet Josef Joachim
Menzel einleitend auch die geistliche Historiographie des spaten Mittelalters
Angabe VO:  [ Editionen un: kritischer Lıteratur un: unterstreicht dabei besonders
den Wert des 508 Heinrichauer Gründungsbuchs VOIN 1269 bzw 1310 für die
moderne Geschichtsforschung (S 250 vgl 260) Da Martıns VO  e} Troppau
Parallelchronik sich „eıner großen Verbreitung un Beliebtheit erfreute“, jedoch
ıcht „ VO Bedeutung war  C6 248), eiınen auf EXtLEeEM positivistische For-
schung bezogenen Bedeutungsbegriff Voraus, un uch hier ware Je nach Fragestel-
lung eine andere Wertung möglıch. Das Schwergewicht der flüssıgen und problem-
losen Darstellung lıegt jedoch entsprechend iıhrem Thema auf der organisatorischen
Tätigkeit des Breslauer Staatsarchivars un Universitätsprofessors Johann Gustav
Büsching (1783—1829) un VOor allem dem bahnbrechenden Wirken se1ines Nachfol-
gCIrs Gustav Adoltf Harald Stenzel (1792-1854), des Begründers un „quantitativ 1! ]
W1€e qualitativ unerreichten Altmeisters der schlesischen Geschichtsforschung“, Ja,
eınes Mitbegründers der kritischen Mediävistik überhaupt (S 259 u. 267)

„Aus dem Nachla{fs Stefan Lösch“ veröffentlicht Rudolf Reinhardt den „Brief-
wechsel 7zwischen Johann Friedrich Heinrich Schlosser un Johann dam Möhler
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1m re 1837° 268—86). Die vier Schreiben beschäftigen sıch MIit der annn tünt
re spater tatsächlıch 1Ns Leben getrtretenen rheinischen Ritterakademie des Freıi-
herrn Johann Wilhelm Josef VvVon Mirbach (1784—1849) auf Schlo{fß Bedburg

Erft (NnWw. Kölns) un spielen auf die Kölner Wırren seit dem November
IET A deren Beilegung auch Mirbach sıch angelegen seın liefß Der vielgelesene
romantische Patrologe un Kirchenhistoriker Möhler (1796—1838) Z1bt 1er
erkennen, W 1€e cehr ıhm der lan einer geistigen Regeneratıon des katholischen Adels

Herzen lag, und vermochte mıiıt dem katholischen Mittelalter-Historiker ( OBa=-
stantın Rıtter VO  - Höfler 1—9  , dessen entschiedene Gesinnung damals noch
einer Münchener Professur entgegenstand, eine siıcher gee1ignete Persönlichkeit für
dıe Schulleitung 1Ns Gespräch bringen. Umso bezeichnender wiırkt seın „Bekennt-
NISE dafß nach reitlicher Erwagung eigentliıch keinen bayerischen Priester als
fachlich geeigneten Akademielehrer vorschlagen könne (& 282) Diese willkom-
INnNneNe Erganzung Stetan Löschs „J. A. Möhler Gesammelte Aktenstücke un
Briete“ (1928) verrat gleichzeit1ig, dafß des Ablebens des Verfassers Zn
Oktober 1966 mıiıt einer Fortführung dieses für die Theologiegeschichte des Jahr-
hunderts wichtigen Werks rechnen 1St.

Marburg Kurt-Ulrich Jäschke

Konrad Kunze: Studien Z Legende der heiligen Marıa Aegyp-
tiaca 1m deutschen Sprachgebiet Il Philologische Studien un Quellen,
Heft 49) Berlin I1 Schmidt Verlag) 1969 27 Da kart.
Es Warlr al der Zeıit, Hermann Knusts unzulänglicher „Geschichte der Legen-

de der heiligen Marıa Aegyptiaca“ (Halle auch für den deutschen Sprach-
bereich eine methodisch ANSCMCSSCHNECIC, stoftlich umfassendere, quellenkritische Un-
tersuchung folgen lassen. Konrad Kunze hat sıch dieser Aufgabe in seiner Frei-
burger Diıssertation mıt Umsicht un Fleiß unterzogen. Seine Arbeit, der in der
Reihe „ Lexte des spaten Mittelalters und der rühen euzeıt“ eine Sammlung der
wichtigsten Texte vorausgeschickt hat (Dıie Legende der heiligen Marıa Aegyptlaca,Berlin lietert 1m wesentlichen das, W as Knust vergeblich versprochen hatte:
eıne Geschichte dieses Legendentextes. Kunze verfolgt ıh VO  3 den ersten Erwäh-
NUuNsSCH der Anachoretin Marıa 1n der Hiälfte des Jahrhunderts ber die .19
600 entstandene yriechische Vıta 1n die schon weni1g spater (2 Hilfte des Jhs.)einsetzende lateinis  e TIradıtion, siıch annn seinem eigentlichen Thema, der Aus-
breitung der Aegyptiaca-Legende 1m deutschen Sprach- und Kulturbereich UZzUu-
wenden; auch hierbei werden nıcht 1Ur die deutschen, sondern auch die lateinıschen
Bearbeitungen herangezogen. Dıie se1ıt dem Jh ıIn Deutschland nachweisbare
Aegyptliaca- Vıta erweıst sich als Abschrift einer Übersetzung, die umm 876 Paulus
Diaconus 1n Neapel V O] griechischen Orıiginal angefertigt hatte nd die VOrTr allem
1ın der Germanıa Verbreitung fand Cr} eine zweıte, Altere Übersetzung blieb mehr
aut dıe Omanıa beschränkt (Mı) 121 Handschri#en VO: Wwe1lst Kunze 1n CUTrOÖ-
päischen un: amerikanischen Bıbliotheken nach, während Mı sıch 1n Codices
ermitteln Liefs Daneben trıtt seit dem Jahrhundert en Mischtext On der AUuUsS
beiden Übersetzungen ZUSAMMECNSCSETZLT ISt un 1m „Magnum LegendariumAustriacum“ begegnet. Die Entstehung solcher Mischtexte erklärt Kunze durch en
Ausgleich aufgetretener Textverluste mıiıttels Quellen (S 32) Gerade die
Hagiographie kennt jedoch das bemühte, oft at7z tür LE VOrSCHOMMENE Ineın-
anderarbeiten ahnlicher Texte, dafß auch hier, oyrofße Versatzstücke ane1ın-
andergereiht wurden, ıcht Mangel, sondern Überfluß ext en Ausgleich her-
beigeführt haben wird. Er erfolgte oftensichtlich 1mM deutschen Bereich, sıch se1it
em Jh die eigenständige literarische Beschäftigung miıt Marıa Aegyptliacagleich 1in lateinischen Hymnen niedergeschlagen hat Spärlich bleiben bis 1nNs Jhdie Erwähnungen in deutscher Sprache. Den Anfang machen reı trühmittelhoch-
deutsche Predigten d {a 1n denen die Legende VO der begnadeten Sünderın als
Exempel ZUur Tröstung der Sünder und, Ww1e in den Hymnen, um Lobpreis der
Gottesmutter herangezogen wiırd (S Übersehen 1St dabei eın viertes Beıspiel


